
Zeitlose Schönheit
(robi) − Nicht mehr ganz
aktuell, aber genau das rich-
ti ge für graue Wintertage ist
das neue Album von Caper-
caillie. Mit Nadurra fi ndet
die junge schottische Band

zu i hren Wurzel n zurück, nachdemdas letzte Studioal bum
"Beautiful Wasteland" ei nen durchaus gel ungenen Abste-
cher zur Worl dmusic darstellte. Traditi onelle Arrangements
undraffi nierte Popsongs gehen Handi n Hand, getragen von
der wunderbaren Sti mme von Karen Matheson, die von
Sean Connery anlässlich der Dreharbeiten zumFil m"High-
landers" treffend beschrieben wurde "Athroat surely tou-
ched by God". Die Stärke der Band liegt i n dem rei nen,
ursprünglichen Klang, der direkt aus der Seele der schotti-
schen Highlands zu kommen schei nt, und viel mehr ist als
nur ei ne Alternativezu bekannteren Musikern wie Enyaoder
"The Corrs". I m Gegensatz zu den vier Geschwistern aus
Irland, si nd Capercaillie mit i hrem neuen Album auf dem
richti gen Weg, Traditi on mit Moderne zu verbi nden. Zeitl o-
se, ei nfühlsame Melodien, die süchti g machen. Und sehn-
süchti g.
Survival Records(SURCD025)
www.capercaillie.co.uk

Lajeunesse
recouvrée de
Sting
(gk) − Annoncé
comme la nouvelle
sensati on de la pop
belge, comme une

sorte "d' après−Venus" en puissance, Sharko alivré un deu-
xième album, meeuws, sur lequel il se présente pl utôt
comme un Sti ng à la jeunesse musicale recouvrée. Porté
par le si ngle" Mi nute", àlali gne de basse entêtante, le reste
del' al bumlorgne− àchaquetitre un peu pl us− du côté dela
pop expéri mentale à la "Zita Swoon", avec même une ten-
dance "Bowie" durant l' époque "Outsi de". Une première
écoute ne révèle ai nsi que le si ngle. Ce n' est qu' après une
certai ne péri ode d' accoutumance que les autres morceaux
délivrenttouteleur beauté("Bootleg of AC DC", "TomCut", "I
Went Down"). De belles petites compositi ons qu'il faut
savoir bien écouter pour mieux les apprécier. Ce qui se
laisse faire le pl us i ntensément l ors d' un concert: le 2
mars, àla Kulturfabrik d' Esch−sur−Alzette.
Sharko: meeuws, Bang29318

Dub Manifest
(roga) − Le rock du
Pays basque est
devenu légendaire, et
son label est depuis
belle l urette "Esan
Ozenki" du producteur

Fermin Muguruza. Cel ui−ci vient desortir un disqueen nom
personnel appelé FM99.00 Dub Manifest. Si vous connais-
sez Lo Jo, Si nsemilia ou Manu Chao, vous savez ce qui
vous attend: rythmes soutenus, rock−reggae avec des
notes de salsa, éléments électroni ques, ajoutes ethni ques
et multikulti, des cuivres soli des et toute une ri bambelle de
musiciens dynamiques. C' est le disque qui plaira autant
auxfanas de rock qu' auxamateurs de worl d ouverts à des
arrangements agressifs et corsés àla Basque.
Bientôt, ce disque attrayant va être publié chez"piranha" de
Berli n et sera disponi ble dans nos parages.
Fermin Muguruza: FM 99.00 Dub Manifest, Esan
Ozenki Records EO184CD.

Morgens zehn Uhr, in der
Kochstrasse 18 in Berlin−Kreuz-
berg. Im ersten Stock des Rudi−
Dutschke−Hauses ist große Re-
daktionskonferenz der "tageszei-
tung", besser bekannt unter dem
Kürzel "taz". Während jemand
sich ziemlich lustlos an einer
Blattkritik der Zeitung vom Vor-
tag versucht, schlurfen die Re-
dakteure gelangweilt zumKaffee-
automaten, lesen die "Süddeut-
sche" oder plaudern mit ihrem
Nachbarn. Irgendjemand hat sei-
ne kleinen Kinder mitgebracht,
die ungestört zwischen den
Stühlen herumtollen, irgendwo
bellt ein Hund.
Bei der anschließenden Debat-

te über die Gestaltung des Blat-
tes von morgen redet man sich
wie selbstverständlich mit "Du"
an, auch die Chefredakteurin
Bascha Mika.
Das Pflegen anti−bürgerlicher

Umgangsformen hat man bei
demlinken Blatt auch 22 Jahre
nach seiner Gründung nicht ver-
lernt. Und doch scheint das Un-
konventionelle mehr reine At-
titüde zu sein, denn wirklich al-
ternativer Überzeugung zu ent-
springen. Spätestens seit der Re-
gierungsbeteiligung der Grünen
in Deutschland haben auch die
taz-lerInnen den Marsch durch
die Institutionen erfolgreich ab-
geschlossen, ist das 1979aus der
Spontibewegung heraus entstan-
dene Blatt zum Regierungsspre-
cher geworden. Einer der
"taz"−Gründer, ChristianStröbele,
sitzt heute für Bündnis 90/Die
Grünen im Bundestag, und die
ehemalige Setzerin Andrea Fi-
scher brachte es gar zu Ministe-
rinnen-Ehren. Und so scheint bei
vielen LeserInnen der Eindruck
zu bestehen, dass man die "taz"
als linkes Gewissen der deut-
schen Gesellschaft nicht mehr
benötigt und beruhigt das Abo
abbestellenkann.
Wirtschaftliche Krisen gehö-

ren zur "taz" eigentlich genauso
wie ihre bissigen Überschriften.
Doch diesmal scheint die Lage
bedrohlicher als sonst. Neben

demAbsinken der Auflage- zeit-
weise unter 60.000 - sind hierfür
zwei andere Gründeausschlagge-
bend. Zum einen erwirtschaftet
die "taz" nach wie vor nur einen
kleinen Teil ihrer Einnahmen
über den Anzeigenverkauf. Zum
anderenverlor dastaz−eigeneRu-
di−Dutschke−Haus, in das der Ver-
lag und die Redaktion kurz nach
dem Mauerfall eingezogen sind
unddas seitdemals "stille Reser-
ve" gilt, durch die fallenden Im-
mobilienpreisein Berlineine Mil-
lion Markan Wert.
Doch am schwersten wiegt

wohl, dass immer weniger Leute
die"taz" lesen wollen. Momentan
versucht man wieder einmal mit-
tels Kampagnedie magischeZahl
von 50.000 Abonnenten zu über-
springen. Doch wird der sich
mittlerweileabzeichnendepositi-
ve Trend nur eine kurzfristige
Umkehr bewirken, wenndie"taz"
nicht deutlich machen kann,
wofür sieeigentlichsteht.

Regieren oder
opponieren?
Ein Joschka−Fischer−Double

liegt beim Psychologen auf der
Couch und klagt mit wehleidiger
Stimme: "Sieisti mmer sogemein
zu mir!" Gemeintist die böse, bö-
se "taz". Mit diesem Werbespot,
der in Berliner Kinos läuft, ver-
sucht die Zeitung derzeit, ihr Op-
positionsi mage wieder etwasauf-
zupäppeln. Allerdings vergällte
man mit der als zu regierungs-
freundlich erachteten Haltung
währenddes Kosovokriegesviele
Linke. Gregor Gysi von der PDS
erklärte man wegen seiner Bel-
grad−Reise gar zum "nationalen
Verräter". Auch sonst bietet die
"taz" kritischen Geistern immer
weniger Substanz. Zwar pflegt
die Zeitung nach wie vor ihr fre-
ches und bissiges Image, vor al-
lemdurchihre unnachahmlichen
Überschriften("WahnsinninBay-
ern jetzt auch bei Rindvie-
chern"), doch nurin den wenigs-
tenFällenenthalten die dannfol-
gendenArtikel wirklichSubstanz-

ielles oder gar Exklusives.
Auch die Regierungsbeteili-

gung der Grünen hat daran
nichts geändert. "Viele von uns
waren 1998 der Meinung, dass
die grünen Bundesminister die
"taz" bei Interviews und Hinter-
grundinformationen bevorzugt
behandeln würden. Das erwies
sich als Irrglaube", klagt Eber-
hard Seidel, Ressortleiter der In-
nenpolitik−Redaktion. Einerseits
gefällt man sichin der Rolle des
Paradiesvogels der deutschen
Presselandschaft, andererseits
benimmt man sich wie ein ver-
schnupfter Liebhaber, wennSpit-
zenpolitiker der GrünendenKon-
takt zu bürgerlichen Medien su-
chen, deren höhere Auflagen
mehr potentielle Wähler errei-
chen. Selbst die ehemaligetazle-
rin Andrea Fischer gab zu Proto-
koll, die "taz" eigentlich kaum
noch zu lesen, da sie aus ihr
nichts wirklich neues mehr er-
fahre.
Wie dankbar war mandadoch

den M&Ms der CDU, Merkel,
Meyer und Merz, als diese ver-
suchten, dengrünen MinisternFi-
scher und Trittin eine gewalttäti-
geJugendanzudichten. Sofort er-
kannte man im Rudi−Dutschke−
Haus, dass es hier doch eigent-
lichumdie Diffamierungder gan-
zen68er−Generationging, aus der
ja die"taz" selber entstandenist.
Plötzlich war die Welt wieder in
Gut und Böse einzuordnen,
wusste man, wo manden Gegner
zu suchen hatte. Da "Bild" und
"Welt" ebenfalls das publizisti-
sche Sperrfeuer auf rot−grün
eröffneten und jeden Pflaster-
stein von '68 nochmals umdreh-
ten, schien auch das Feindbild
"Springer" wieder geeignet, das
eigene Profil als links und pro-
gressiv zu stärken. Sofort
schwang man sich zur Beschüt-
zerinder grünen Minister auf, die
dies mit seitenlangen Exklusiv-
Interviewsfür die"taz" zudanken
wussten.
Dochauf Dauer wird auch die-

se Welle der Empörung nicht das
Wegbrechen der alternativen Mi-
lieus vergangener Zeiten, als die
"taz" auf keinemWG−Küchentisch
fehlen durfte, verhindern. Die
vielleicht einzige Hoffnung der
"taz" besteht darin, dass die Uni-
on die Bundestagswahlen näch-
stes Jahr gewinnt, wenn möglich
mit einemKanzlerkandidatenEd-
mundStoiber.
Dann wäre der Gegner wieder

klar, die "taz" wüsste, gegen wen
manzuopponierenhätte, unddie
Bevölkerung würde vielleicht
wieder das Bedürfnis nach einer
solchen Tageszeitung verspüren.
Gemeinsam mit weiteren Erpres-
sungsversuchen der LeserInnen-
schaft sowie der Selbstausbeu-
tung der Redakteure wäre das
Überleben zumindest kurzfristig
gesichert. Andernfalls besteht
die Gefahr, endgültig im Zwie-
spalt zwischen Mitverantwor-
tungfür das Gelingenderrot−grü-
nen Regierung und dem Bedürf-
nis nach Oppositionzerriebenzu
werden.

Claude Kohnen
Der Autor absolviertein den

vergangenen Wochen einJourna-
listen−Praktikumbei der"taz".
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Als regierungsnahes
Blatt hat es die Berliner

"tageszeitung" noch
schwerer, als in den
Tagen, in denen ein

Hel mut Kohl die
Geschicke der

TAZ

Regierungssprecherin


